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… und ewig bleibt die Liebe





Plötzlich aufkommender Wind brachte süßlichen Geruch welkender Blumen mit.



"Es riecht nach Leichen. Dabei musste Dannys Beerdigung schon wieder verschoben werden.", sagte Großmutter.

"Nein, du irrst dich,", protestierte Larissa, "ganz bestimmt handelt es sich um Danny, der da im Sarg liegt."

"Nein, nein, nicht Danny liegt da im Sarg, nicht Danny…"

"Wer sonst...?" Der Himmel öffnete seine Schleusen. Der warme Regen drang bis auf die Haut. "Weißt du nicht, wen wir heute zur letzten Ruhe begleiten, " schnarrte Großmutter ungehalten, "weißt du das wirklich nicht, Larissa- Kind?"

Peinlich dass Großmutter so laut redete. "Dein Vater ist gestorben, Larissa, dein Vater ist tot!"

"Nein, nein, du irrst dich Großmutter, ich habe gestern mit ihm gesprochen. Da war er noch sehr lebendig."

Wasser strömte vom Himmel. Der Regen glättete Großmutters Falten. Die Leere war aus ihren Augen verschwunden, aber in ihnen saß tiefer Schmerz.

"Oh nein Larissa, er ist tot. Mausetot!"

***

Larissa blinzelte schlaftrunken. Sie entdeckte einige Sonnenflecken, die sich durch die Jalousie stahlen und auf ihr Bett fielen. Gott sei Dank, es war alles nur ein Traum gewesen, aber der Schreck steckte ihr noch in den Gliedern. Großmutter hatte gesagt, Papa sei gestorben. Das konnte nicht sein. Erst gestern hatte sie mit ihm telefoniert. Was sollte dieser Traum, und was hatte Großmutter für dummes Zeug von Danny geredet.

Danny verschwand vor Jahren spurlos. Seine Familie hielt sich diskret zurück, und Larissa war in Wirklichkeit nie auf seiner Beerdigung gewesen. Es musste einen Grund dafür geben, dass sie gerade jetzt davon träumte. Gut wäre es, könnte sie mit jemandem darüber reden. Georg brauchte sie mit derlei Dingen nicht kommen. Ihr Gatte tat alles als unwichtiges Zeugs und Spökenkiekerei ab, was ihn nicht interessierte.

Die Sonnenstrahlen reichten bis Georgs Bett. Es war unbenutzt. Also musste es gestern wohl zu spät geworden sein, um nach Hause zu kommen. Sicher hatte er ihre Zweitwohnung zum Übernachten benutzt, die etwas außerhalb des Ortes lag. Möglich war auch, dass er eine Geliebte hatte. Vielleicht war es deshalb nur ein Vorwand von ihm, in der anderen Wohnung übernachten zu wollen, damit sie nichts davon merkte.

Eigentlich traute sie Georg das nicht zu. Larissa strich sanft über sein Betttuch und seufzte. Georg und sie hatten sich in den fast zwanzig Jahren ihrer Ehe auseinandergelebt und deshalb konnte sie es ihm nicht verdenken, wenn es so wäre. Insgeheim wünschte sie, sich noch einmal so unsterblich zu verlieben, so wie damals in Danny.

Larissa räkelte sich, ging mit nackten Füßen zum Fenster und öffnete die Jalousie. Warmes Sonnenlicht flutete in breiten Streifen über die hellen Möbel. Sie wollte gerade ins Bad, als das Telefon klingelte.

Irene meldete sich, ganz außer Atem. "Papa ist erkrankt. Wenn es dir möglich ist, dann komm doch bitte gleich," , sagte Irene hastig, "es hat ihn ganz plötzlich erwischt, einfach so, wie aus heiterem Himmel. Wir wollen mit dir zum Städtischen Krankenhaus fahren." Larissa war noch im Bann ihres Traumes gefangen. "Hoffentlich - ich fürchte fast - wir kommen zu spät." flüsterte sie erschrocken. Ihre Stimme brach ab. "Was meinst du?", fragte Irene, "Ich kann dich schlecht verstehen, wenn du so leise redest. Bitte äußere dich rasch. Ich muss mich sofort um Mutti kümmern."

"Ich meinte nur, hoffentlich bekommen wir Papa überhaupt wieder."

"Dummes Zeug", rief Irene aufgebracht, "du musst immer unken. Und woher willst du das wissen? Wenn du nur mal positiv denken würdest. Gerade jetzt. Aber von dir kann man ja nichts anderes erwarten. Sieh zu, dass du schnell hier sein kannst, das ist wichtiger als unser Gequatsche. Also bis gleich."

Larissa ließ sich im Bad das wärmende Wasser lange über ihren Körper laufen. Es tat gut und wirkte fast wie eine Liebkosung. Sie massierte ihre Haut diesmal nicht so ausgiebig wie sonst mit ihrer Duftcreme. Ihre Bewegungen wurden hastiger, aber noch versuchte sie alles was sie quälte, zu verdrängen und betrachtete sich kritisch im Spiegel. Sie schaute immer noch gut aus mit ihren zweiundvierzig Jahren. Ihr dunkles Haar das einen Stich ins Rote hatte, berührte im Nacken gerade eben ihre Schultern, während es an den Seiten kürzer geschnitten war. Ein paar Sommersprossen saßen auf ihrer Nase, die sie schon lange nicht mehr störten. Sicher, sie war nicht mehr ganz jung, aber ihre Figur, jetzt etwas voller als früher, war recht ansehnlich.

"Ich habe mich für dich aufgehoben, Danny", flüsterte sie in den Spiegel und betrachtete ihren nackten Körper gedankenvoll, "ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass du tot bist."

***


Larissas Elternhaus war eines der vertrauten Fachwerkbauten im Altstadtteil. Sie liebte diese Häuser, die durch ihr Alter Vergangenheit und ein gewisses Flair besaßen. Deshalb hatte sie sich mit Georg ein solches Gebäude gekauft, das einige Straßen von hier entfernt lag.



Sie schwärmte damals von Danny, der in derselben Straße wie Larissa in einem Eckhaus wohnte, an das sich die Querstraße anschloss. Das Taxi fuhr langsamer und man konnte die am Ende des Grundstückes stehenden alten Kastanienbäume betrachten. Das etwas zurückliegende Fachwerkhaus der Goldsteins wirkte trotz der Sonne, die über dem Rasen lag, trostlos und dunkel. Einige Handwerker waren damit beschäftigt die Fassade an der Giebelseite zu verschönern. Irene hatte neulich erzählt, dass das Gebäude, nachdem die Goldsteins verstorben waren, einem jungen Mann gehörte. Gut dass junge Leute heutzutage dazu bereit waren, solche antiken Häuser restaurieren zu lassen.

Das Taxi hielt vor ihrem Elternhaus und Larissa entlohnte den Fahrer. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie an der Tür schellte. Irene öffnete ihr mit hochrotem Gesicht. Sie riss Larissa jäh an sich. "Papa ist tot." schluchzte sie, "Es ist so schrecklich. Niemand hat damit gerechnet, dass es so kommen wird. Er wirkte doch immer so gesund!"

Eine Weile standen sie umschlungen, dann ließ Larissa sie los, nahm Irene wie ein Kind bei der Hand und ging mit ihr ins Wohnzimmer hinüber, wo Mutter apathisch in den Polstern ihres rot geblümten Sessels ruhte.

Als die Schwestern auf dem Sofa Platz nahmen, hatte Irene sich gefangen. "Wo ist Georg?" fragte sie dumpf, "Warum hast du Georg nicht mitgebracht?"

"Schließlich hat er Geschäfte, und außerdem kann ich ihn nicht erreichen.", erklärte Larissa, "Darum weiß er noch nichts davon, was mit Papa passiert ist. Es kam wohl auch sehr plötzlich."

"Mutti war vorher Einkaufen, und als sie zurückkehrte, rief man vom Krankenhaus an. Wir haben die Nachricht von Papas Tod erst vor kurzem erhalten," sagte Irene und schnäuzte ins Taschentuch, "aber du scheinst ja wohl schon längst Bescheid zu wissen, wenn ich an unser Telefonat denke. Woher du das weißt, ist mir ein Rätsel."

"Großmutter..." begann Larissa, aber Irene winkte ab. "Was willst du mir von Oma erzählen. Sie ist schon seit Jahren von uns gegangen. Also, was solls. Hat sie dir etwa die Nachricht von Papas Tod hinterlassen?"

Larissa wusste dass sie sich mit ihrer Schwester nicht darüber unterhalten konnte. Irene erhob sich und schaute sie abschätzend an. "Lassen wir diesen Unsinn. Wir wollen zu Papa ins Krankenhaus und ihn nochmal ansehen. Ich halte das allerdings nicht für das Beste, weil es Mutter zu sehr aufregt."

Rosi Schneider erwachte jetzt aus ihrer apathischen Haltung. Sie trug noch ihr blaues Sommerkleid mit den Tupfen, das sie sich vor dem Gang zum Kaufmann angezogen hatte. Mit ihrem feuchten Taschentuch wischte sie sich über die rot geweinten Augen.

"Ich will meinen Ernst sehen. Ich will ihn sehen, damit ich es glauben kann. Lasst uns zu ihm fahren."

"Du kannst ihn natürlich auch so in Erinnerung behalten wie er war.", schlug Irene vor, "Möglich, dass es dich zu sehr aufwühlt, wenn du ihn noch einmal anschaust, denke ich. Was meinst du?".

"Nein. Ich will ihn sehen. Ich will ihn sofort sehen!" Mutter schlug mit der Faust hart auf den Eichentisch. "Ich will es glauben können. Er kann nicht tot sein, so robust wie er war. Und dann so plötzlich!"

***

"Wir vermuteten es kommt niemand mehr von den Angehörigen des Verstorbenen.", erklärte die Oberschwester, als sie atemlos auf der Wachstation erschienen. Irene trug ein altes Kleid aus ihrer Jugendzeit, das sie bei Mutter im Schrank gefunden hatte. Es war mit wallenden schwarzen Rüschen verziert. Sie wirkte ein wenig gedrungen in dem Teenagerkleid. Außerdem trug Irene das Kleidungsstück verkehrt herum. Larissa verzog belustigt die Lippen, aber wies die Schwester nicht darauf hin. Irene würde nur sauer sein und ihr die Schuld dafür geben, wie immer, wenn etwas schief lief. Sie würde etwas dafür finden, dass Larissa an ihrem Aussehen schuld sei.

Rosi Schneider fing an zu weinen.

"Ich will ihn sehen.", jammerte sie, "Ich will sofort zu ihm." Sie starrte hilflos auf den langen Gang, der sich weiter hinten verlor. Das Deckenlicht spiegelte sich im blanken Fußboden.

Die Oberschwester winkte ab. "Das geht nicht mehr. Sie haben ihn schon in den Keller gebracht. Ernst Schneider musste hinunter in den Kühlraum. Später können Sie ihn sicher nochmal sehen, wenn mit dem Bestatter ein Termin ausgemacht wird."

"Ich will meinen Ernst sehen,", begehrte Rosi Schneider auf, "sofort will ich ihn sehen. Ich will zu ihm. Schließlich bin ich doch seine Frau und ich habe das Recht…". Ihre Stimme erstarb, als sie den unerbittlichen Blick der Frau in Weiß sah. Verzweifelt wandte sie sich ihren Töchtern zu.

"Ja Mutti, wenn es doch nicht mehr möglich ist, was sollen wir machen.", meinte Irene. Sie zückte ihr Handy und rief ein Beerdigungsinstitut an, das von nun an alles Nötige erledigte, sowie einen Termin zum Abschied nehmen. Das beruhigte Rosi halbwegs. Da war allerdings noch der Sarg auszusuchen. Ihre Töchter nahmen ihr diesen Weg ab.

Der Sarg war in dem engen muffigen Verkaufsraum schnell ausgesucht; aber es war nicht leicht, sich vorzustellen, wie Vater in einem der weißen Hemden ausschauen würde und was ihm besonders gut zu Gesicht stand, wenn er darin lag. Für die stämmige Frau vom Beerdigungsinstitut Meiers und Müllers jedoch schien es eine Katastrophe zu sein, dass die Schwestern nicht wussten, für welches Hemd sie sich entscheiden sollten. Sie war entsetzt, als Larissa ihr vorschlug, doch selbst eines von diesen furchtbaren Kleidungsstücken auszuwählen.

"Wo es doch so viele wunderschöne Hemden gibt", stöhnte die hagere Frau, deren Schweißgeruch penetrant empor stieg. Endlich erhob sie sich ächzend und schlurfte den schmalen Gang voran, in dem einige Särge standen. Larissa folgte ihr widerwillig. Irene, die seit kurzem sehr betreten wirkte, hielt sich in einem geringen Abstand hinter ihr. Sie erreichten jetzt eine Auslage über der in Regalen verschiedenfarbige Urnen aufgereiht waren.

"Sehen Sie hier, kommen Sie, und suchen Sie aus!", rief Frau Meiers und Müllers mit hochroten Wangen. Jetzt war sie ganz in ihrem Element.

Als keine Reaktion kam und Larissa mit ihrer Schwester reglos auf dem Fleck stand, zupfte sie Larissa am Ärmel und zerrte sie vor die Auslage. "Sehen Sie, wie wunderbar die Arbeit ist. Echte Stickerei an dem Kragen und Manschetten, toll, was!", erklärte sie eifrig. Triumphierend war ihr Blick auf Irene gerichtet, die neugierig näher herankam, dann aber kein großes Interesse zeigte. Ihr Blick war jetzt undurchdringlich.

Larissa schluckte. "Das da nehmen wir.", sagte sie kurz.

Die Frau schnappte nach Luft. "Aber das ist mein Teuerstes, mein Bestes!"

"Gerade gut genug für unseren Vater.", bemerke Irene trocken, drehte sich um und schickte sich an, den Weg zurück zwischen den Särgen entlang zu gehen. "So, das hätten wir dann auch.", sagte sie erleichtert.

Während Irene jetzt über Details der Beerdigung verhandelte, saß Larissa teilnahmslos auf einem der harten Holzstühle neben ihrer Schwester. Sie musste an Begebenheiten denken, die ihr längst entfallen waren, jetzt aber plötzlich wie von einem Computer abgerufen und wiedergegeben wurden. Irgendwas musste mal zwischen Danny und Papa vorgefallen sein, denn er war immer gegen ihre Verbindung gewesen. Es war ihr schleierhaft, warum er ihn so sehr ablehnte. Warum musste sie gerade jetzt daran denken - einmal hatte Vater sie mit Schlägen bestraft, weil er sah, dass Danny sie küsste. Sie hatte auch Schläge von Vater bekommen, als sie von der Himbeermarmelade genascht hatte. Damals war sie noch ein kleines Mädchen gewesen. Danach hatte Papa dann selbst davon genascht und sie ausgelacht. Wie sie ihren Vater dafür gehasst hatte! Verdammt, warum musste sie jetzt an solche widerlichen und unwichtigen Dinge denken. Ja, sie hatte Vater gehasst. Gehasst hatte sie ihn insgeheim von Kindheit an.

***


Am nächsten Tag herrschte eine fast unerträgliche Hitze, als Larissa und Irene mit ihrer Mutter zum Friedhof fuhren. Ernst Schneider lag dort in der Kapelle aufgebahrt. Georg war bisher nicht zu erreichen gewesen und Larissa begann sich Sorgen zu machen. Es war nicht seine Art, sich tagelang nicht zu melden, zumindest hatte er dergleichen noch nie getan. Momentan verdrängte Vaters Tod diese Gedanken.



Ein süßlicher Dunst schlug ihnen entgegen, als sie die Kapelle betraten. Larissa erinnerte sich an den Traum mit Großmutter. Hier drinnen lag ein undefinierbares Leuchten in der Luft. Die Stille wirkte unheimlich. Überall waren Blumen. Um den geöffneten Sarg herum brannten Kerzen und tauchten den Toten in eine unwirkliche Helligkeit.

Der Bestattungsunternehmer flüsterte mit einem Mitarbeiter im Hintergrund. Die Orgel begann zu spielen, erst leise, dann kraftvoller.

Mutter trat an den Sarg, nahm die Hand ihres Gatten und drückte sie fest. "Schlaf gut, Ernst.", sagte sie, beugte sich vor und küsste seine weißen Finger, die sich an einigen Stellen blau gefärbt hatten.

"Schlaf gut lieber Ernst.", flüsterte sie erneut, dann liefen ihre Tränen. Ehrfurchtsvoll verharrte sie auf der Stelle. Ernst Schneiders Kopf ruhte bleich auf dem Kissen. Seine schlohweißen Haare waren sorgfältig frisiert und Irene fand ihn grotesk in dem Totenhemd mit den Spitzen. Das war seiner nicht würdig, dieses Hemd, fand sie. "Er sieht aus wie ein König, so majestätisch.", flüsterte sie Larissa zu, die kaum wahrnahm, was ihre Schwester äußerte. Sie betrachtete ihren Vater, wie er so dalag, erkannte seine dicken Sommersprossen auf den Unterarmen, und einen kleinen blauen Fleck am Mund, der von einen Schnitt herrührte, den er sich zugefügt hatte, als er sich das letzte mal rasierte. Seine Hände, seine Arme, sein vertrautes Gesicht, alles erkannte sie wieder; doch es war anders als sonst, wenn sie zu ihm kam. Er war so still, so unheimlich ruhig.

Plötzlich begriff sie, dass er immer so verharren würde wie jetzt, dass er sich nie mehr bewegen würde, sich nie mehr äußern, wenn sie ihn etwas fragte. Er würde nie mit ihr über tiefgreifende wichtige Dinge reden, was sie sich immer gewünscht hätte, aber nie geschehen war… über Georg und was von einer so langen Ehe letztendlich blieb.

Zu gern hätte sie mit ihm geredet, aber immer hatte sie seit ihrer Kindheit eine Scheu, eine Furcht vor ihm gehabt - und dann im Alter war er milde und gütig geworden, aber er würde ihr nie mehr eine Antwort geben...

"Oh Papa.", schluchzte Larissa plötzlich, und dann lauter, "Oh Papa!"

Der Bestattungsunternehmer, der bei Larissa verharrte, wischte sich über die Augen.

Larissa nahm ihre Umgebung kaum wahr.

"Oh Papa.", schluchzte sie erneut und dann wurde es ihr gewahr, dass sie weinte.

Jetzt spürte sie den Schmerz und begriff, dass sie ihren Vater nicht nur gehasst, sondern ihre Liebe für ihn stets unterdrückt hatte.

Der Kerzenschein, von Tränen verzerrt, setzte sich auf das bunte Blumenbukett, das bei Ernst Schneider auf der Brust lag, und verwandelte sich in bizarre Strahlengebilde.

"Kommt.", sagte Irene, nahm ihre Mutter und Larissa am Arm beiseite. Sie warf einen verstohlenen Blick auf die Leute von Meiers und Müllers, dann wandte sie sich an Rosi, die erneut Papas Hand zu streicheln begann.

"Komm Mutter, lass uns gehen."

***

Die Trauerfeier war vorüber und Georg hatte noch immer kein Lebenszeichen von sich gegeben. Verwandte und Bekannte fragten nach ihm. Larissa erzählte ihnen, dass er gerade in wichtigen Geschäften im Ausland unterwegs war. Sie rief seine Sekretärin an, die ihr verriet, Georg hätte sich für einige Tage Urlaub genommen. Mehr konnte sie ihr nicht sagen.

Es war Larissa nicht direkt unangenehm, dass Georg verschwunden war, obwohl sie ihm nichts Schlechtes wünschte; aber sie fühlte sich plötzlich frei und leicht, wie von einer Last befreit. Sie fragte sich ernsthaft, warum sie sich nicht schon längst von dieser Ehe frei gemacht hatte. Musste Georg erst fortlaufen, damit sie erkannte wie wenig sie ihn vermisste? Aber vielleicht war ihm ja auch etwas Entsetzliches zugestoßen. Wer konnte das sagen. Es war nicht seine Art, sich einfach aus dem Staub zu machen. Dazu war er zu sehr Realist, schaute der Sache ins Auge so wie sie war, und teilte das auch seiner Umwelt mit.

Im Laufe der Zeit schien sich Larissas Mutter von dem Schicksalsschlag zu erholen, der sie ereilt hatte, doch es gab Vorkommnisse die Larissa nicht gefielen. Irene berichtete von merkwürdigen Sonderlichkeiten, die sich bei Rosi ereigneten, aber tat die Sache immer wieder als Bagatelle ab. Dann erklärte Irene, sie müsse sich in Zukunft intensiver um alles kümmern und schloss dabei Larissas Pflicht ihrer Mutter gegenüber mit ein, aber sie würde sich melden, wenn es akut würde. Mutter war immer sehr selbständig gewesen und hatte sich früher nie in das Leben anderer eingemischt. Und nun wollten ihr die Töchter einiges vorschreiben. Damit war sie nicht einverstanden.

Larissa überlegte, dass sie endlich Klarheit brauchte. Dazu gehörte auch, nachzuforschen was mit Georg geschehen war. Ob ihn eine andere Frau so sehr in Beschlag nahm, dass er vergaß, nach Hause zu kommen? Sie wollte sich Gewissheit verschaffen. Wenn sie erst wusste wo sie stand, würde sie ihr Leben neu planen. Vor allem wollte sie wieder berufstätig werden. Sie brauchte eine neue Aufgabe, um ihrem Leben mehr Sinn geben zu können. Larissa entschloss sich in die Zweitwohnung zu fahren, um von dort aus nach Georg zu suchen. Sicher gab es da einen Anhaltspunkt um nachzuforschen, wo Georg geblieben war, ein Lebenszeichen von ihm, egal, was auch immer sie dort erwarten würde. Eine ihr unerklärliche Scheu hatte sie bisher davon abgehalten. Sie beschloss, noch heute dorthin zu fahren. Den Wagen hatte sie leider nicht zur Verfügung, weil Georg damit unterwegs war, aber da gab es noch die öffentlichen Verkehrsmittel. Allerdings war man dann zu sehr an die Zeit gebunden, weil die Busse ihren Betrieb am Abend einstellten. Sie hätte sich ein Taxi nehmen können, aber entschied sich dafür, bei dem warmen Wetter in legerer Kleidung mit dem Fahrrad durch die Stadt zu radeln. Allerdings sah es nach schlechtem Wetter aus. Die Sonne verschwand hinter den Wolken. Während sie unterwegs war, wurde es zusehends dunkler. Da braute sich am Himmel etwas zusammen. Sie musste eilen. Vielleicht hätte sie doch besser ein Taxi genommen. Als sie die Siedlung erreichte, brach der Sturm los. Bei den ersten Donnerschlägen dröhnte der Boden unter den Füßen und dann folgte der Platzregen. Im Nu war Larissas leichte Kleidung, die aus einem kurzen grünen Hosenrock und weißer Bluse bestand, durchgeweicht. Sie spürte unangenehm, wie ihr der durchnässte Stoff am Körper klebte. Der Regen nahm die Sicht. Gott sei Dank, jetzt hatte sie es geschafft. Nun schnell in die Einfahrt des dreistöckigen Gebäudes hinein. Kein Mensch war bei diesem Wetter draußen zu sehen.

Larissa stellte ihr Fahrrad an der Seitenwand des Hauses ab. Dabei erzitterte sie vor dem kalten Luftzug, den sie durch die nasse Kleidung fühlte. Sie eilte zum Fahrstuhl und fuhr in den dritten Stock hinauf. Beim Betreten des Flures beschlich sie ein unheimliches Gefühl, das sich verstärkte. Beklommen stand sie kurze Zeit später vor der Tür ihrer Wohnung, öffnete hastig und knipste das Licht im Korridor an.

Geräusche nahm sie wahr, die aus den umliegenden Räumen kamen. Sie waren leise und unregelmäßig, aber ungewöhnlich. Vom Korridor aus warf sie einen Blick durch die geöffnete Wohnzimmertür und ließ die Deckenleuchte aufflammen. Alles war an seinem Platz, wie neulich als sie hier war, um Ordnung zu machen. Sie löschte die Lampe. Das Glas im Mahagonischrank leuchtete geheimnisvoll im Dunkel, ein Blitz zuckte und erhellte den Raum für Sekunden aufs neue. Larissa horchte in Richtung der Küche. Die Geräusche schienen von dort zu kommen.

Es gab einen Knall, dann war es still.

Die Küchentür, die meist offen stand, war angelehnt. Heller Schein drang heraus. Ob Georg sich hier aufhielt? Aber wer sonst? Dann machte sie sich unnötig etwas vor und alles war in Ordnung. Aber war er das? Und wenn es sich um einen Einbrecher handelte? Womöglich war der bewaffnet. Sie musste vorsichtig sein, sich leise bewegen, um den Eindringling nicht zu erschrecken. Ihr Herz schlug schneller. Es hatte keinen Zweck, wieder fortzugehen und zu kneifen. Noch zögerte sie, dann riss sie plötzlich die Küchentür auf und sah entsetzt in den hell erleuchteten Raum hinein. Ein Mann in gepflegter Kleidung kniete dort auf dem Boden vor einem Riesenloch, das inmitten der Küche dunkel von allem anderem abstach. Der Rand des Raumes wirkte so, als hätten fleißige Maulwürfe tiefe Gänge gegraben. Der Küchenboden war eine einzige Sandwüste. "Um Himmels Willen", stöhnte sie, "was ist denn hier passiert, um Himmels Willen!" Sie suchte an einem Stuhl Halt, den sie mit ihrer Wucht fast umstürzte.

Der Fremde drehte sich zu Larissa um und sah ihr offen ins Gesicht, worauf sie erschrocken zusammenzuckte. Etwas war in seinen dunklen Augen das ihr Angst machte. Eine schwarze unbändige Haarlocke hing ihm in die Stirn. Er fuhr energisch darüber hinweg und erhob sich, um seine untadelige graue Hose abzuklopfen, als hätte er sich beschmutzt. In seinem dunkel karierten Sakko machte er nicht den Eindruck eines arbeitenden Handwerkers.

Seine Mundwinkel zuckten. "Habe Sie wohl erschreckt, was? Täte mir leid. Bin erfreut, Sie zu sehen." Er reichte ihr die Hand. "Jens Stone von der Firma Stone und Co."

"A-aber - wie sind Sie hier hereingekommen und was machen Sie hier, um Himmels Willen", stotterte Larissa, "sie hatten doch keinen Schlüssel, oder?"

"Doch, Ihr Mann gab ihn an unsere Leute weiter."

Larissa zeigte entsetzt auf den ausgehobenen Boden. "Aber - aber das da, was soll das eigentlich alles?"

Der junge Mann lachte verschmitzt. Seine tadellosen weißen Zähne wurden sichtbar, als machte er Reklame für Zahnpasta. "Man musste nach der Ursache suchen, wo das Wasser herkommt, nach dem Ursprung des Rohrbruches."

"Rohrbruch? Welches Wasser, und warum weiß ich nichts davon?"

Jens machte einen Schritt vorwärts, sie folgte ihm, achtete nicht darauf, wohin sie trat und stolperte in das große Loch. Larissa packte zu, riss den Mann am Ärmel mit sich, spürte seinen harten Griff, als sie fiel, aber schon schlug sie hart am Boden auf. Jens Stone ließ sie nicht los und half ihr, sich aufzurichten.

Jetzt stand sie sicher auf dem unebenen Untergrund. Ihr Knie begann zu schmerzen. Himmel, wie musste sie wohl aussehen, was mochte der junge Mann nur von ihr denken. Sie war wütend über ihre Ungeschicklichkeit.

"Sie hätten Schilder vor der Küche aufstellen müssen", rief sie aufgebracht, "oder Wegweiser für Ahnungslose wie "Betreten der Baustelle verboten", oder "Fremde links rum, rechts rum gehen, verstehen Sie?"

Larissa schlug die Augen nieder. "Sicher sehe ich jetzt aus wie ein Ferkel."

Er strahlte. "Sie wirken richtig komisch wenn Sie wütend sind. Verdammt, tut mir leid, wirklich. Kommen Sie, ich helfe Ihnen dabei, zum Stuhl zu gehen."

"Gut, wenn es Ihnen leid tut oder ich Ihnen leid tue, wie auch immer, dann erklären Sie mir mal, warum hier der ganze Boden aufgerissen werden musste. Wenn Ihnen sowas gefällt, dann machen Sie das doch in Ihrer Wohnung bitteschön, aber nicht in meiner."

"Ja, wissen Sie..." begann er stockend, griff ihr unter die Arme und setzte sie auf den Stuhl.

Larissa schlug die Hände vors Gesicht, weil sie sich schämte. Mein Gott bin ich unmöglich, dachte sie, warum benehme ich mich nur so? Außerdem - den Mann dort glaubte sie zu kennen, aber möglich war auch, dass sie sich irrte.

"Das Wasser kam von irgendwoher, vermutlich aus der Nachbarwohnung. Jemand sagte Ihrem Gatten Bescheid, und wir beauftragten eine Firma, die solche Dinge erledigt. So einfach ist das. Außerdem - wissen Sie, dass diese Wohnung Ihnen in naher Zukunft nicht mehr gehören wird? Aber ich denke dass Sie es wissen. Ich denke, dass sie seine Ehefrau sind, warum wären Sie wohl sonst in dieser Wohnung, was?" Er lächelte charmant und zeigte seine schneeweißen Zähne. "Solche Dinge bespricht man wohl mit seinem Ehepartner."

Larissa ließ die Hände sinken und starrte Jens Stone an. "Nichts wusste ich. Nichts.", flüsterte sie und schluckte. "Und ich glaube Ihnen nicht. Nichts glaube ich Ihnen. Alles was Sie mir da erzählen ist mir sehr neu. Und so lange wie ich es nicht schwarz auf weiß sehe, ist dies die Wohnung, die ich benutzen werde. Schließlich gehört sie mir. Ich habe sie geerbt."

Jens zuckte die Schulter. "Ich weiß nur, dass meine Maklerfirma den Auftrag erhalten hat, sich nach einem Käufer für diese Wohnung umzusehen. Natürlich muss sie erst in ihren alten Zustand gebracht werden. Der Rohrbruch kam unvorhergesehen."

"Und - haben Sie die Ursache des Rohrbruches gefunden?", fragte sie tonlos.

"Ja, und natürlich haben Sie noch einige Tage Unordnung, das ist klar. Ich werde dafür sorgen, dass der Schaden schnell behoben wird. Ich muss die Wohnung ja auch den Kunden anbieten können."

Larissa vergaß Einwände dagegen zu erheben, wie der junge Mann über ihre Wohung verfügte. Sie versuchte sich zu erheben, und spürte den stechenden Schmerz im Knie und stöhnte. "Unordnung ist milde ausgedrückt."

"Haben Sie Schmerzen? Vielleicht kann ich Ihnen irgendwie helfen." Jens griff in seine Tasche und zog einen kleinen Gegenstand heraus. "Ich denke, dass ich Ihnen das da geben sollte. Die Männer haben etwas im Abfluss gefunden. Ich vermute, es gehört Ihnen."

Er legte ihr ein kleines Goldkettchen mit einem Anhänger in die schmutzige Hand, die sie ihm entgegenhielt. Larissa erkannte das Schmuckstück, das sie fest mit den Fingern umschloss. Der Talisman gehörte Georg. Er hatte ihn seit längerem vermisst.

Irgendein Geheimnis umgab den Talisman, das spürte sie. Ob sie je herausbekam, warum diese Kette für Georg so wichtig war, dass er sie früher ständig getragen hatte?

"Nett von Ihnen, danke," sagte sie kurz und steckte das Schmuckstück in ihre Tasche, "ich glaube, es wird Zeit, dass ich mich umziehe." Jetzt lächelte sie verschmitzt und fuhr sich über die feuchten braunen Haare, "Ich sehe wohl entsetzlich aus, was?"

Er antwortete ihr nicht und sah ihr fasziniert nach. Etwas war mit dieser Frau, die ihn ungewöhnlich stark in den Bann zog, obwohl die ganze Situation recht unwirklich schien.

"Wenn Sie wollen, kann ich Sie mitnehmen. Oder wollen Sie in der Wohnung bleiben?", rief er ihr nach.

Nein, sie konnte hier nicht bleiben. Die Küche funktionierte nicht und überhaupt wurde sie das Gefühl des Unheils nicht los, das sie befallen hatte. Sie kam noch einmal humpelnd bis zur Türöffnung zurück. "Wenn Sie einen Moment warten, komme ich gern mit."

Beunruhigt humpelte sie ins Wohnzimmer und steckte Jens eine Kerze an, der jetzt herüberkam. Der Lichtschein ergoss sich flackernd über die roten Rosen die auf dem Tisch standen, und erzeugte auf der Tischdecke tanzende Gebilde. Die Blumen waren ein wenig zu frisch, stellte sie fest, vom letztenmal als sie hiergewesen war, konnten sie nicht mehr so makellos sein. Aber Georg stellte sich keine Rosen auf den Tisch. Sie grübelte, dass er hiergewesen sein musste und ob er wohl eine Frau bei sich gehabt hatte.

Die blitzenden Kristallgläser im Schrank waren vollzählig und auch in der Bar war nichts angerührt. Das war schon merkwürdig. Der Regen prasselte gegen die Fenster und dort wo sich dunkel der Wald am Horizont abhob, zuckten Blitze. Sekundenlang starrte sie in die Dämmerung. Dies alles hier war nun auch bald vorbei. Eigentlich schade. Sie war immer gern hier gewesen. Georg schien doch nicht so fair zu sein, wie sie immer geglaubt hatte. Sonst hätte er mit ihr über den Verkauf ihrer Wohnung geredet. Was hatte er nur vor?

Das Haus bebte beim nächsten Donnerschlag. Larissa trat vom Fenster zurück und schaute zu Jens hinüber, der sich jetzt aufs Sofa setzte. "Einen Moment" sagte sie, "ich ziehe mich nur um."

Er winkte ab. "Lassen Sie sich Zeit. Ich darf doch rauchen?"

Sie lachte leise. "Aber sicher."

Im Korridor vor dem Schlafzimmer stand ein riesiger Benjamin, den sie umrunden musste. Das Knie schmerzte noch immer beim Laufen. Im Schrank suchte sie vergebens nach etwas Trockenem zum Anziehen. Ihr fiel ein, dass sie einige Sachen, die sie sonst in Reserve hier aufbewahrte, in die Reinigung gegeben hatte. Nur ein altes Lurexkleid hing dort. Es war nicht angebracht, in diesem festlichen Kleidungsstück nach Hause zu fahren, aber das war angenehmer, als in den nassen Sachen zu bleiben. Nachdem sie sich frisch gemacht hatte, fühlte sie sich besser. Das Unwetter hatte sich gelegt und draußen war es inzwischen dunkel geworden.

Leichter Regen fiel, als Jens Larissas Fahrrad in dem Kofferraum seines Wagens verstaute. Sie schaute zu den Fenstern ihrer Wohnung hinauf, die von hier aus zu sehen waren. In ihr steckte eine Unruhe die mit Georg zusammenhing. Er hatte sich in der Wohnung aufgehalten und sorgsam alle Spuren verwischt. Aber warum meldete er sich nicht?

"Wenn es Ihnen recht ist, fahren wir zu mir nach Hause. Da kann ich Sie am besten versorgen", riss Jens sie aus ihren Überlegungen, "Dann kann ich mir mal Ihr Knie ansehen. Schließlich ist es meine Schuld, dass Sie sich verletzt haben."

Der Klang seiner Stimme rüttelte sie vollends auf und ließ sie erschauern. "Es ist eigentlich nicht meine Art, mich bei fremden Männern ins Auto zu setzen", sagte sie verwirrt und nahm neben ihm Platz.

Jens warf ihr einen undefinierbaren Seitenblick zu und ließ den Motor an. "Ich werde Sie schon wieder hinkriegen. Da bin ich mir ganz sicher."

Jens lenkte seinen Wagen in Richtung Altstadt und bog in die Straße ein, in der Larissa aufgewachsen war. Er parkte am Fahrbahnrand unter den hohen Kastanien an der Ecke. Larissa schaute wie gebannt auf das alte Fachwerkhaus, das im Dunkeln lag.

"Sehen Sie das Gebäude da? Das ist mein Haus.", erklärte Jens stolz, "Ich habe es erst vor kurzem bezogen. Aber damit will ich Sie jetzt nicht langweilen."

"Das würde mich überhaupt nicht langweilen, sondern im Gegenteil, es interessiert mich sehr.", sagte Larissa hastig und ihre Stimme zitterte dabei, "Ich kannte mal einen Bewohner dieses Hauses gut, aber das ist lange her."

Dieses Gesprächsthema schien Jens nicht sehr zu behagen. "Wir unterhalten uns später darüber", winkte er ab, "erst müssen wir hinein, damit ich mir Ihre Verletzung ansehen kann." Er öffnete die Wagentür und fasste Larissa unter. Sie humpelte über den vom Regen schlüpfrigen Weg, durch das nasse Gras bis hinüber zu dem Gebäude. Die verwitterten Steinplatten davor, die an den Rändern von Moos überwachsen waren, kannte sie noch von damals, als sie manchmal auf Danny gewartet hatte, wenn seine Eltern nicht zu Hause waren.

Jens führte sie ins Wohnzimmer zu einem grünen Plüschsofa, das am Fenster stand, und ließ sie dort Platz nehmen. Sie beobachtete ihn, wie er an seine altmodische Bar ging, die von armdicken roten Tauen umgeben war. Drei dunkelrote Samthocker standen davor.

Im Spiegelglas konnte sie sein Gesicht sehen, während er zwei Martinis einschenkte. Er schaute angespannt auf die Gläser, bis sie voll waren. Jetzt drehte er sich um. "Einen Drink zur Begrüßung.", sagte er, kam zum Tisch zurück und stellte die Getränke ab. Er wirkte verlegen, als er sich übers gut frisierte Haar strich und sein intensiver Blick sich an ihren blauen Augen festsog. "Haben wir uns vielleicht schon
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